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Die These, dass Bildungserfolg allein auf Begabung zurückzuführen sei, ist überholt. 
Von weitaus höherer Relevanz hat sich als Einflussvariable u.a. die soziale Herkunft 
(vgl. Turkheimer et al. 2003; Maaz et al. 2014) erwiesen. Ein Verdienst der Bildungs-
forschung ist es dabei, in methodisch aufwendigen Verfahren die Komplexität förderli-
cher und hinderlicher Rahmenbedingungen bei der Beantwortung der Frage nach den 
Ursachen der Leistungsunterschiede aber auch der Bildungsbeteiligung unterschiedli-
cher Milieus in den Blick zu nehmen (vgl. Brake/Büchner 2012). Dabei fällt auf, dass 
bspw. im Übergang von der Grundschule ins weiterführende Schulsystem vorrangig 
individuelle Bildungsentscheidungen und/oder institutionelle Barrieren als Erklärungs-
modelle für die Bildungsbenachteiligung von Personen aus nicht-akademischen Milieus 
dienen (vgl. z.B. Maaz et al. 2010; Becker 2011; Dumont et al. 2014). Aus historischer 
Perspektive konnte dagegen aufgezeigt werden, dass die Chancen, einen weiterfüh-
renden Bildungsweg beschreiten zu können, ebenso einem historischen Wandel unter-
liegen (vgl. z.B. Nath 2000; Lundgreen 2000). Damit spielen nicht nur individuelle und 
institutionelle Faktoren eine Rolle für die Bildungsentscheidungen, sondern auch ge-
samtgesellschaftliche Rahmenbedingungen. 
 
Der folgende Beitrag setzt an dieser Frage nach der Relevanz unterschiedlich günsti-
ger bzw. ungünstiger gesamtgesellschaftlicher Rahmenbedingungen für den Bildungs-
aufstieg an und nimmt Bezug auf ein abgeschlossenes Forschungsprojekt zu Personen 
aus nicht-akademischen Elternhäusern, die einen akademischen Abschluss erwerben 
konnten. [DFG-Projekt: Drei Generationen Bildungsaufsteiger. Zum Zusammenhang 
von Herkunftsmilieu und Gesellschaftssystem“ (Laufzeit: 2010-2014) (vgl. 
Miethe/Soremski/Suderland/Dierckx/Kleber 2015)]. Als sogenannte Bildungsaufstei-
ger(innen) wurden deren Biografien systematisch unter Bezugnahme auf den jeweili-
gen historischen Kontext analysiert. Die Auswahl der Fälle richtete sich daher nach 
Bildungsaufstiegen in unterschiedlichen Jahrzehnten in Ost- und Westdeutschland 
sowie im wiedervereinten Deutschland. Dabei rückten vor allem die jeweiligen gesell-
schaftlichen wie politischen Rahmenbedingungen in den Blick, die aus der Perspektive 
des Einzelnen als günstige Gelegenheiten erlebt wurden. Bevor wir auf diesen Zu-
sammenhang näher eingehen sowie verschiedene ‚Typen‘ des Bildungsaufstieges vor-
stellen (Kapitel 4), wollen wir zunächst den theoretischen Ansatz beschreiben (Kapitel 





2 Politische Gelegenheitsstruktur und Biografie – Zentrale theoretische 
Bezüge 
 
Im Fokus der Untersuchung, die von 2010 bis 2014 durchgeführt wurde, stand die Fra-
ge, welchen Einfluss politische und gesellschaftliche Verhältnisse auf individuelle Bil-
dungsaufstiege haben können. Für die Beantwortung dieser Fragestellung wurden 
zwei verschiedene Gesellschaftssysteme (DDR und BRD) und historisch vergleichend 
drei Generationen (1950er, 1970er und 1990er-Jahre) analysiert, wobei die Jahrzehnte 
keine Geburtskohorten darstellen, sondern Personen erfassen, die in demselben Jahr-
zehnt die entscheidende Weichenstellung für ihren Bildungsweg vornahmen, indem sie 
bspw. auf eine weiterführende Schule wechselten anstatt eine Berufsausbildung anzu-
streben. 
 
Als heuristisches Instrumentarium verbinden wir die Konzeption Bourdieus (1982, 
1987, 1992a, 1992b) mit dem Konzept der Politischen Gelegenheitsstruktur nach 
Tarrow (1991). Während man mit Bourdieus Konzepten des „Habitus“ und des „sozia-
len Raums“ eher die Beharrungstendenzen sozialer Ungleichheit in den Blick be-
kommt, ermöglicht die Konzeption von Tarrow die sich verändernden gesellschaftspoli-
tischen und institutionellen Rahmenbedingungen in ihrem historisch-prozesshaften 
Charakter analytisch zu erfassen. Tarrow (1991: 651) beschreibt die Politische Gele-
genheitsstruktur als „konsistente – jedoch nicht notwendig formale oder dauerhafte – 
Parameter für soziale und politische Akteure, die ihre Aktionen entweder ermutigen 
oder entmutigen.“ Als zentrale Parameter nennt Tarrow (1991: 652): 
 
 Grad der Offenheit oder Geschlossenheit politischer Institutionen 
 Stabilität oder Instabilität politischer Bindungen 
 Vorhandensein oder Nicht-Vorhandensein von Verbündeten und 
Unterstützungsgruppen 
 Spaltung innerhalb von Eliten bzw. deren Toleranz bzw. Intoleranz. 
 
Übertragen auf den Kontext unserer Studie, denn Tarrows Forschungsinteresse galt in 
erster Linie sozialen Bewegungen, lassen sich politische Gelegenheitsstrukturen fol-
gendermaßen definieren: Es sind die zu verschiedenen Zeitpunkten unterschiedlich gut 
ausgeprägten Chancen für Kinder aus nicht-akademischen Elternhäusern, einen „wei-
ten“ Bildungsaufstieg erfolgreich zu absolvieren.1 Zu diesen Chancen können bei-
spielsweise jene politischen Entscheidungen zählen, die zu bildungsfördernden Maß-
nahmen geführt haben, z.B. in Gestalt monetärer Aspekte der Bildungsförderung oder 
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der Verringerung des Stadt-Land-Gefälles (vgl. Miethe et al. 2015: 42f.). In unserem 
Forschungsprojekt galt es folglich zunächst jene bildungspolitischen Entwicklungen in 
Ost- und Westdeutschland zu rekonstruieren, die sich entweder als bildungsförderliche 
oder -hemmende Gelegenheitsstrukturen identifizieren ließen. Auf dieser Grundlage 
gerieten spezifische Perioden ins Visier, mittels derer eine heuristische Zuordnung von 
Bildungsgenerationen möglich wurde, wie im Folgenden dargestellt. 
 
 
3 Bildungsgenerationen im Visier – Ein historisch-systematisierter Zugang 
zum Feld 
 
Für die Untersuchung der komplexen Wechselwirkungen zwischen Makro-, Meso- und 
Mikro-Ebene war es in einem ersten Arbeitsschritt notwendig, zunächst die politischen 
Gelegenheitsstrukturen für Bildungsaufstiege in Ost- und Westdeutschland der 1950er 
und 1970er Jahre sowie im vereinigten Deutschland der 1990er Jahre zu rekonstruie-
ren. Im Falle Ostdeutschlands wurde ein Phasenmodell, aufbauend auf der Publikation 
von Miethe (2007), weiterentwickelt und im Falle Westdeutschlands sowie des verei-
nigten Deutschlands wurde dieses neu erarbeitet (vgl. Miethe/Kleber 2013). Das Pha-
senmodell beschreibt folgende politische Gelegenheitsstrukturen für Bildungsaufstiege 
in Ost- und Westdeutschland: 
 
• Erste Periode: Offene Gelegenheitsstrukturen Ost – geschlossene Ge-
legenheitsstrukturen West (1945 bis Anfang der 1960er Jahre) 
• Zweite Periode: Verbesserung der Gelegenheitsstrukturen West und 
Verlagerung der Gegenprivilegierung Ost (Anfang der 1960er Jahre bis 
Anfang der 1970er Jahre) 
• Dritte Periode: Zunehmende Angleichung der Chancenstruktur (Anfang 
der 1970er Jahre bis Mitte der 1990er Jahre) 
 
Nach den Perioden des Phasenmodells wurde das Sampling für unsere Studie vorge-
nommen. Auf verschiedenen Wegen wurde nach geeigneten Interviewpartner(inne)n 
gesucht und mit diesen wurden deutschlandweit narrative Interviews (vgl. Schütze 
1983) durchgeführt. So fließen die Erkenntnisse aus 85 lebensgeschichtlichen Inter-
views in unsere Studie ein. Insgesamt haben wir mit 32 weiblichen und 53 männlichen 
Bildungsaufsteiger(inne)n Interviews geführt; zwei Personen davon haben ihren Hoch-




4 Typen des Bildungsaufstiegs – eine exemplarische Darstellung 
 
Die folgende Typik wurde nach dem Verfahren der „Theorieorientierte Fallrekonstrukti-
on“ entwickelt (vgl. Miethe 2010, 2011, 2015). Dieses Auswertungsverfahren basiert 
auf einer Verbindung der hermeneutischen Fallrekonstruktion nach Rosenthal (1995) 
mit dem Verfahren der dokumentarischen Methode nach Bohnsack (1993). Im Unter-
schied zu anderen rekonstruktiven Verfahren bleibt in der „Theorieorientierte Fallre-
konstruktion“ während des gesamten Auswertungsprozesses eine Orientierung an ei-
nem ex ante festgelegtem Theoriekontext bestehen – in diesem Fall an dem Konzept 
der Politischen Gelegenheitsstruktur und an den Konzeptionen Bourdieus. 
 
Nachstehend werden zunächst die rekonstruierten Typen in einem Überblick und unter 
Rückbezug auf die eingangs vorgestellte Fragestellung präsentiert. Darauf aufbauend 
werden die Biografien einer Bildungsaufsteigerin und eines Bildungsaufsteigers vorge-
stellt, die beide – obgleich sie jeweils in der DDR und der BRD aufwuchsen sowie in 
unterschiedlichen Jahrzehnten ihre Bildungswege beschritten ‒ zu dem Typus der „Bil-
dungspolitischen Welle“ gehören. 
 
Im rekonstruierten Typus der „Bildungspolitischen Welle“ wird der Einfluss der Politi-
schen Gelegenheitsstruktur besonders deutlich. Dieser Typus konstituiert sich gerade 
in Phasen bildungspolitischer Hochkonjunkturen mit dem entsprechend sich verän-
dernden gesellschaftlichen Diskurs. Das betrifft in Westdeutschland die 1960/70er Jah-
re (Zweite Periode) und in Ostdeutschland die 1950/60er Jahre (Erste Periode). Bil-
dungspolitische Maßnahmen, die gezielt zum Abbau sozialer Ungleichheit getroffen 
werden und zu strukturellen Veränderungen der Bildungslandschaft führen, entfalten 
bei diesem Typus eine regelrechte ‚Sogwirkung‘. Insbesondere der positive öffentliche 
Diskurs, der immer wieder auf die Richtigkeit und Notwendigkeit weiterführender Bil-
dung für Kinder aus nicht-akademischen Elternhäusern hinweist, entfaltet dadurch sei-
ne Wirkung, dass sich diese persönlich adressiert und ermuntert fühlen. In der für die-
se Zeit typischen kollektiven Aufbruchsstimmung erleben sie ihren Bildungsaufstieg 
nicht als individuellen, sondern als einen kollektiven. Auch wenn in Ost- und West-
deutschland in diesen Perioden unterschiedliche politische Systeme bestanden, erfah-
ren sich beide Generationen eingebunden in das politische Geschehen der Zeit und 
damit nicht nur als Gestalter(innen) ihres eigenen Bildungsweges, sondern auch als 




Der Typus der „Pragmatischen Nutzung“ basiert auf der Wahrnehmung und Nutzung 
bereits vorhandener institutioneller Strukturen, die in der Regel aus bildungspolitischen 
Reformen hervorgegangen sind. Diesem Typus sind vor allem Personen zuzurechnen, 
die nach der Phase der bildungspolitischen Hochkonjunktur ihren weiterführenden Bil-
dungsweg einschlagen (Dritte Periode und Zweite Periode in Ostdeutschland). Die in 
der Reformphase (1960er/70er West und 1950er/60er Ost) teilweise neu gegründeten 
Bildungsinstitutionen haben dabei bereits ein hohes Maß an Selbstverständlichkeit 
erlangt. Weiterführende Bildungsangebote stellen für diese Personen eine Gelegen-
heitsstruktur dar, die vor dem Hintergrund einer gesamtgesellschaftlich gestiegenen 
Bildungsbeteiligung selbstverständlich genutzt werden kann. 
 
Im Unterschied zum Typus der „Bildungspolitischen Welle“ ist der Typus des „Sozialen 
Wandels“ nicht primär an bildungspolitische Reformen gebunden, sondern an gesamt-
gesellschaftliche Wandlungsprozesse, die in bestimmten Milieus einen Bildungsauf-
stieg gleichsam evozieren. Die Repräsentant(inn)en dieses Typus müssen ihren Bil-
dungsweg daher häufig in Zeiten ungünstiger bildungspolitischer Strukturen bewältigen 
(bspw. Erste Periode in Westdeutschland und Dritte Periode). Das heißt, gesamtge-
sellschaftliche und ökonomische Veränderungen führen zu einem Bildungsaufstieg, 
weil nicht mehr auf traditionelle Routinen und Handlungsmuster zugegriffen werden 
kann und/oder ein Statusverlust droht. Die für diesen Typus relevanten Aspekte sind 
Veränderungen auf der gesamtgesellschaftlichen Makro-ebene, die keinen direkten 
Bezug zum Bildungssystem haben müssen und trotzdem zu veränderten Bildungsent-
scheidungen führen können. Strukturell bedeutsam für den Bildungsaufstieg werden 
diese gesellschaftlichen Veränderungen jedoch erst, wenn damit auch eine lebenswelt-
liche Öffnung tradierter sozialer Milieus für höhere Bildungswege erfolgt. Als solche 
ließen sich zwei typische Konstellationen für den Bildungsaufstieg rekonstruieren. Die 
erste Konstellation besteht in der Auflösung von familialen Berufstraditionen durch wirt-
schaftlich und technologisch initiierte Transformationsprozesse bis hin zum Niedergang 
von Berufsbranchen; die zweite beschreibt Milieuauflösungen in Zusammenhang mit 
der Kriegs- und Nachkriegszeit vor allem durch Flucht und Vertreibung, die zu neuen 
(Aus-)Bildungsoptionen führen. Beide Konstellationen können Ursache dafür sein, dass 
zum einen der Statuserhalt der Familie auf den tradierten Wegen nicht mehr möglich 
ist und neue Wege gesucht werden müssen. Zum anderen kommt es auch zu einer 
allgemeinen Lockerung der Bindungskraft des Milieus, wodurch es für die Heranwach-





Für den Typus der „Institutionellen Prozessierung“ sind Förderstrukturen zentral, die 
speziell von einer weltanschaulich geprägten Institution zur Rekrutierung ihres Perso-
nals geschaffen wurden und damit auf spezifische Berufspositionen gerichtet sind. In 
unserem Sample konnten wir diesen Typus vor allem für Bildungswege in der Kirche in 
Ost- und Westdeutschland finden, wie auch für SED-Kader und in ihrem Falle vor allem 
im Teilsample der 1950er Jahre Ost. Charakteristisch für den Bildungsweg der Reprä-
sentant(inn)en dieses Typus ist, dass dieser eingebettet in ein spezifisches religiöses 
oder anderes weltanschauliches soziales Milieu vollzogen wird, an das sie durch per-
sönliche Beziehungen und/oder eine gemeinsame ideologische Gesinnung gebunden 
sind. Die den Bildungsprozess initiierenden Institutionen stellen unabhängig von allge-
mein günstigen oder ungünstigen bildungspolitischen Gelegenheitsstrukturen (alle Pe-
rioden) eigene Möglichkeitsräume für Bildungswege bereit, die jedoch weltanschaulich 
gebunden sind. Ein beförderndes Moment für den Bildungsaufstieg ist die Tatsache, 
dass durch institutionelle Einbindung der Bildungsaufstieg i.d.R. finanziell abgesichert 
ist und oft auch (persönlich) begleitet wird. Außerdem besteht im Falle eines erfolgrei-
chen Studienabschlusses die Chance auf eine lebenslange berufsadäquate Einmün-
dung. Gerade für Bildungsaussteiger(innen), die von ihrer Herkunftsfamilie wenig kon-
krete Unterstützung bei einem weiterführenden Bildungsweg bekommen, können sol-
che Wege attraktiv erscheinen, noch dazu damit ein hohes Maß an (materieller) Si-
cherheit verbunden sind. 
 
Im Folgenden werden zwei Fälle des Samples exemplarisch näher vorgestellt, die zu 
dem Typus der „Bildungspolitischen Wellen“ gehören. Verdeutlicht werden dabei die 
strukturellen Parallelen der beiden Bildungsaufstiege, die vor allem darin liegen, dass 
die Bildungswege von „Heinz Köhler“ (Kapitel 4.1) und „Anna Hillbrecht“ (Kapitel 4.2) 
von weitreichenden bildungspolitischen Reformen flankiert wurden, zu einer Öffnung 
der Bildungsinstitutionen für so genannte „Arbeiterkinder“ führen sollten. Folglich be-
schritten Anna Hillbrecht und Heinz Köhler ihre Bildungswege gleichsam in Zeiten einer 
‚bildungspolitischen Hochkonjunkturphase‘ ‒ Anna Hillbrecht allerdings in West-
deutschland und Heinz Köhler in Ostdeutschland.2 
 
4.1 Heinz Köhler: Günstige Gelegenheitsstruktur in Ostdeutschland der 1950er Jahren 
 
Heinz Köhler wird im Jahre 1934 in einem kleinen Dorf Mecklenburg-Vorpommerns in 
eine kinderreiche Familie hineingeboren. Bereits seit Generationen gehört die Familie 
zum proletarischen Landarbeitermilieu des Dorfes. Der Vater von Heinz Köhler arbeitet 
als Postbote und seine Mutter kümmert sich um die Kinder und den Haushalt. Eine 
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Bildungsorientierung, vor allem im Sinne des Anstrebens eines weiterführenden Bil-
dungsweges, ist in der Familie Köhler nicht angelegt. 1940 wird er in die Dorfschule 
eingeschult und beendet seinen Bildungsweg vorerst, im Jahre 1948, mit dem Ab-
schluss der Volksschule. Eine Ausbildungsstelle findet er durch die Vermittlung des 
Arbeitsamtes bei einer lokalen Kleinbahn als Bahnhofslehrling im nicht-technischen 
Dienst. Mit der Verstaatlichung der Kleinbahn und ihrer Übernahme durch die Deut-
sche Reichsbahn eröffnete sich für Heinz Köhler eine Gelegenheitsstruktur, die zu-
gleich institutionelle Anreize für den beruflichen Aufstieg schuf: Durch die Anregung 
seiner Vorgesetzten beginnt er unmittelbar nach seinem Facharbeiterabschluss (1952) 
eine weiterführende einjährige Ausbildung, die ihn für untere Führungsaufgaben quali-
fizieren sollte. Zudem wurde ihm ein beruflicher Aufstieg im Rahmen der Inspektoren-
laufbahn in Aussicht gestellt. 
 
Doch als in dieser Zeit in seinem Betrieb für ein Studium geworben wurde – und damit 
im Kontext bildungspolitischer Reformen in der DDR, die zum Ausbau der Hochschulen 
und Institutionen des Zweiten Bildungsweges führten (vgl. Miethe 2007: 88f.), erfasste 
die bildungspolitische Welle sprichwörtlich auch Heinz Köhler: 
 
„52 schon (…) war plötzlich eine Zusammenkunft, es sind Studenten von der 
Hochschule für Verkehrswesen da. Die Hochschule für Verkehrswesen in 
Dresden war gerade 52 gegründet worden, und da war mal mit allen Lehrlin-
gen eine Zusammenkunft, Interessenten möchten mit hinkommen. Na ich 
natürlich mit hin, weil ich hatte so den Drang, du musst noch bisschen mehr 
machen, als bisher (1) Ja, natürlich wurde ich gefragt: ‚Ja wie alt?‘ ‚Acht-
zehn.‘ ‚Hm achtzehn so ja das geht nicht, Abitur musst du schon machen.‘ 
(3) Dann bekam ich 53 (2) doch noch mal eine Aufforderung hierzu, zu die-
ser Angelegenheit und dann wurde mir empfohlen (2) an die Bildungseinrich-
tung Arbeiter- und Bauernfakultät nach Rostock zu gehen, das Abitur nach-
zumachen und dann an der Hochschule für Verkehrswesen zu studieren.“ 
(HK 4/32 – 5/5) 
 
Neben dem beruflichen Aufstieg innerhalb der Institution der Deutschen Reichsbahn 
bekam Heinz Köhler nun „plötzlich“ die Gelegenheit, eine noch weiterreichende Be-
rufskarriere bei der Bahn einzuschlagen, als die Inspektorenlaufbahn versprach. Diese 
Gelegenheit ergab sich in einer Zeit als Heinz Köhler bereits die Disposition zur Wei-
terbildung hatte bzw. den „Drang, du musst noch bisschen mehr machen“. Die Er-
zählsequenz Heinz Köhlers verdeutlicht daher, wie politische Gelegenheitsstruktur – in 
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diesem Falle die Arbeiter- und Bauernfakultät3 – und individuelle Dispositionen – zu-
nächst durch die Ermutigung und Ermunterung zur Weiterqualifizierung durch das be-
rufliche Umfeld, später dann auch durch das persönliche Bildungsinteresse –  sich 
wechselseitig verschränken und zu einem sukzessiven Bildungsaufstieg beitragen 
können. Die in der Nachkriegszeit in Dresden gegründete „Hochschule für Verkehrs-
wesen“4, zu der die Studierenden aus entsprechenden Betrieben abgeordnet wurden, 
bot für Heinz Köhler die Möglichkeit, sein berufliches Milieu nicht verlassen zu müssen. 
Vielmehr knüpfen die schulische Organisation des Studiums, seine Unterbringung mit 
anderen Eisenbahnern im Wohnheim sowie das Tragen der Eisenbahneruniform im 
Studienalltag an seine beruflichen Erfahrungen an – fremd fühlt er sich an der Hoch-
schule nicht und der gemeinsame Bildungsaufstieg mit anderen Studierenden aus 
nicht-akademischen Elternhäusern trägt dazu bei, dass er diesen Aufstieg weniger als 
individuellen denn als kollektiven, politisch gewollten und gesellschaftlich begrüßten 
Aufstieg erlebt.5 
 
4.2 Anna Hillbrecht: Günstige Gelegenheitsstruktur in Westdeutschland der  
1970er Jahre 
 
Anna Hillbrecht, geboren 1938 in einem Dorf in Nordrhein-Westfalen, wird insbesonde-
re durch die zweite Frauenbewegung in Westdeutschland dazu motiviert, ein Studium 
aufzunehmen. Auch sie erlebt ihren Aufstieg folglich nicht in erster Linie als individuel-
len, sondern als eingebettet in die gesellschaftliche Entwicklung im Anschluss an die 
1968er-Bewegung. Im Jahre 1938 als katholische Arbeitertochter geboren, war ihr Bil-
dungsaufstieg in ihrem familiären Milieu nicht angelegt (vgl. Peisert 1967). Stattdessen 
begrenzten die Eltern die Bildungsambitionen ihrer Tochter im Anschluss an die Mittel-
schule, weil sie davon ausgingen, dass ihre Tochter später heiraten und durch ihren 
Ehemann versorgt werden würde. Zudem hielten finanzielle Erwägungen die Eltern 
davon ab, Anna Hillbrecht den Besuch des Gymnasiums zu ermöglichen. Selbst das 
persönliche Gespräch mit den Eltern, das eine Lehrkraft führte, um die Eltern zu über-
zeugen, ihre Tochter das Gymnasium besuchen zu lassen, konnte die Bedenken der 
Eltern nicht ausräumen: 
 
„Dann kamen (…) die Lehrer zu meinen Eltern und haben sie darauf auf-
merksam gemacht, dass sie mich doch zum Abitur schicken sollten, weil ich 
dazu die Fähigkeiten hatte. (…) Meine Eltern haben sich das nicht zuge-
traut, mir schon, glaube ich, mir hätten die das zugetraut, aber sie hatten das 
Gefühl, es sind zu hohe Kosten (…). Da hätte man Fahrgeld zahlen müssen, 
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Schulgeld zahlen müssen. (…) Dann war ich ja auch ein Mädchen, und das 
war auch mit ein Argument. ‚Nein, die wird doch bald heiraten.‘ (AH 6/12-
6/30) 
 
Anna Hillbrechts schulischer Werdegang fällt in die Zeit der restaurativen Bildungspoli-
tik in Westdeutschland in der Nachkriegszeit, die wir als „geschlossene Gelegenheits-
struktur“ beschrieben haben (vgl. Erste Periode in Kapitel 3). Neben geschlechtsspezi-
fischen Erwägungen der Eltern („die wird doch bald heiraten“) spielen finanzielle Über-
legungen („zu hohen Kosten“) eine entscheidende Rolle bei der Entscheidung der El-
tern für eine Berufsausbildung ihrer Tochter. Ihre Berufsausbildung beginnt Anna Hill-
brecht in einem Speditionsunternehmen, in dem sie nicht berufsadäquat ausgebildet 
wird, sondern als Schreibkraft ihres Vorgesetzten eingesetzt wird, wie sie sich im Inter-
view erinnert: 
 
„‚Tja, ein Mädchen, da setzen wir dich gleich ein, hier kannst du Rechnungen 
schreiben, du kannst ja gut Schreibmaschine schreiben, ein Mädchen hat 
hier sowieso noch nie die Lehre bestanden‘. Das haben die mir gleich ge-
sagt, da hab ich gesagt: ‚Aber die besteh ich‘“ (AH 7/18-22) 
 
Diesen festen Vorsatz („aber die besteh ich“) kann Anna Hillbrecht umsetzen, in dem 
sie sich die relevanten Ausbildungsinhalte autodidaktisch aneignet. Nach ihrer Ausbil-
dung sowie einigen Jahren der Berufstätigkeit, heiratet sie und übernimmt, ganz im 
Tenor des Frauenbildes der 1950er Jahre in Westdeutschland die Reproduktionsarbeit 
in ihrer Ehe (vgl. u.a. Nave-Herz 1997; Gerhard 2009; Karl 2011). Mit den Jahren wird 
die kinderlos verbleibende Ehe zunehmend krisenhafter, was vermutlich ein wesentli-
cher Grund für die junge Frau gewesen sein dürfte, erneut einer außerhäuslichen Be-
schäftigung nachzugehen. Als Mitarbeiterin der Presseabteilung eines Landratsamtes 
kommt Anna Hillbrecht mit dem politischen Zeitgeschehen in Westdeutschland am En-
de der 1960er in Berührung. Sie tritt in die SPD ein, engagiert sich dort zusammen mit 
anderen Frauen gegen die inferiore Stellung des weiblichen Geschlechtes in der Ge-
sellschaft und ist lokalpolitisch unter anderem an der Gründung eines Frauenhauses 
beteiligt. Durch die engen Zusammenarbeit mit anderen Frauen und ihren gemeinsa-
men Protest gegen patriarchale Strukturen, beginnt sie ihre eigene Biographie im Kon-
text der strukturellen Benachteiligung der Frauen zu deuten, was ein Grund dafür ge-
wesen sein dürfte, dass sie sich von ihrem Ehemann scheiden lässt. Anna Hillbrecht 
kommt in Kontakt mit Frauen, die im Zuge des emanzipatorischen Aufbruchs der 
1968er-Jahre, Bildungsabschlüsse nachzuholen beginnen, und sie entschließt sich 
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dazu, eine Hochschulzugangsberechtigung anzustreben, um später studieren zu kön-
nen. Ihre Entscheidung fällt in die Zeit einer bildungspolitischen ‚Hochkonjunkturphase‘ 
in Westdeutschland, in der sich die politische Gelegenheitsstruktur für Kinder aus nicht-
akademischen Elternhäusern öffnet (2. Periode). Getragen von dieser ‚Welle‘ und ani-
miert von Frauen, die ebenfalls weiterführende Bildungswege beschreiten, kann Anna 
Hillbrecht, in dieser Zeit der bildungspolitischen Aufbruchsstimmung ihre Hochschulzu-
gangsberechtigung an neugegründeten Bildungsinstitutionen erwerben, wie dem „Se-
minar für Politik“6 und dem „Funkkolleg“7, die sich speziell an den Bedarfen bislang 
marginalisierter Gruppen im Bildungssystem orientierten.8 
 
Zusammenfassend soll nun auf die strukturellen Parallelen der beiden Fälle hingewie-
sen werden: Wenngleich Heinz Köhler und Anna Hillbrecht zu unterschiedlichen Zeiten 
und in unterschiedlichen politischen Systeme ihre Bildungswege absolviert haben, 
wurden beide von „bildungspolitischen Wellen“ zu weiterführenden Bildungswegen 
motiviert. Die Öffnung der politischen Gelegenheitsstruktur wurde von beiden Inter-
viewpartner(inne)n auch als eine solche wahrgenommen. Sowohl Anna Hillbrecht als 
auch Heinz Köhler beschreiten ihre Wege zu einem Studium, aufgrund der eingeleite-
ten, gegenprivilegierten bildungspolitischen Maßnahmen, die sie als günstige Gele-
genheiten und Ermöglichungsräume zur Umsetzung ihrer Bildungsambitionen erleben. 
Dabei absolvieren sie ihre Bildungswege nicht als Einzelkämpfer(in), sondern gemein-
sam mit anderen Personen zum Teil auch aus nicht-akademischen Elternhäusern, was 
beide Interviewpartner(innen) als unterstützend, motivierend und entscheidend für ihre 
Wege beschreiben. Sie erfahren sich als Personen, die Zeitgeschichte (mit-)schreiben 
und erhalten durch die öffentlichkeitswirksamen, gesellschaftlichen Diskurse über Bil-
dungsgerechtigkeit innerhalb der Bevölkerung in Ostdeutschland der 1950er sowie in 






In unserer Studie konnten wir insgesamt vier verschiedene Typen rekonstruieren, die 
das Zusammenwirken von Gelegenheitsstruktur und Biografie strukturell beschreiben. 
Diese vier Typen sind nicht primär an das jeweilige Gesellschaftssystem gebunden, 
wie exemplarisch die beiden Fälle „Anna Hillbrecht“ und „Heinz Köhler“ verdeutlichen. 
Während Heinz Köhler in Ostdeutschland der 1950er Jahre von den gegenprivilegie-
renden Maßnahmen der Regierung profitiert (1. Periode: offene Gelegenheitsstrukturen 
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Ost), wird Anna Hillbrecht Bildungsweg zunächst durch die schlechten Gelegenheits-
strukturen in der BRD der 1950er Jahre beschnitten (1. Periode: geschlossene Gele-
genheitsstrukturen West). Als Angehörige des weiblichen Geschlechts sowie als „Ar-
beitertochter“ stößt sie zu dieser Zeit auf zu große Hürden, um auf dem ersten Bil-
dungsweg das Abitur erreichen zu können. Die Situation für Anna Hillbrecht ändert sich 
jedoch grundlegend, als in den 1960er Jahren die Bildungspolitik der BRD die Öffnung 
des Bildungssystems für alle gesellschaftlichen Milieus einzuleiten beginnt (2. Periode: 
Verbesserung der Gelegenheitsstrukturen), und sie die Möglichkeit erhält, auf dem 
Dritten Bildungsweg ihre Hochschulzugangsberechtigung zu bekommen. Damit zeigen 
die Ergebnisse unserer Studie auf, für die hier exemplarisch zwei Fälle des Typus „Bil-
dungspolitische Welle“ näher vorgestellt werden konnten, dass die politischen Gele-
genheitsstrukturen erheblichen Einfluss sowohl auf individuelle Bildungsentscheidun-
gen als auch auf die Chancen für einen erfolgreichen Bildungsaufstieg haben können 
und das unabhängig von dem jeweiligen gesellschaftspolitischen System. Zudem er-
wies sich das Konzept der politischen Gelegenheitsstruktur9 als geeignete Heuristik, da 
mithilfe dieser sowohl zentrale Elemente von Bildungsentscheidungen und -wegen als 
auch die Bedeutung sich verändernder gesellschaftlicher Rahmenbedingungen in den 
Blick genommen werden können (vgl. Miethe et al. 2015). Kinder aus nicht-
akademischen Elternhäusern, die in weiterführenden Bildungsinstitutionen in den ver-
schiedenen historischen Perioden der beiden deutschen Staaten überwiegend unterre-
präsentiert waren (vgl. Kapitel 3) und dies im vereinigten Deutschland gegenwärtig 
auch wieder sind (vgl. bspw. Becker/Lauterbach 2016; Schindler 2014), können durch 
günstige Politische Gelegenheitsstrukturen eine Aufwärtsmobilität erfahren. Bildung 
braucht somit (spezifische) Gelegenheit(en) und wird befördert durch positive öffentli-






1 Nach Pollak (2010: 20) lassen sich Aufstiege als „weit“ bezeichnen, wenn in in-
tergenerativer Perspektive ein Berufsaufstieg erfolgt ist und dabei zumindest eine 
„benachbarte Hierarchieebene“ übersprungen wurde. 
 
2 Alle Namen und Orte wurden anonymisiert. 
 
3 Arbeiter- und Bauernfakultäten wurden in der DDR bereits 1945/46 als Einrich-
tungen des Zweiten Bildungsweges zur Erlangung der allgemeinen oder fachge-
bundenen Hochschulreife gegründet. Sie sollten hinsichtlich der politischen Elite-
bildung einer vorzugsweise proletarischen Klientel den Hochschulzugang ermög-
lichen (vgl. Miethe 2007: 141ff.). 
 
4 Die Gründung der Hochschule für Verkehrswesen im Jahre 1952 erfolgte im Zu-
ge eines wachsenden Bedarfs an Verkehrsingenieur(innen) für den infrastruktu-
rellen Wiederaufbau in der Nachkriegszeit, der durch die verkehrswissenschaftli-
che Fakultät an der Technischen Hochschule Dresden nicht mehr gedeckt wer-
den konnte (vgl. HfV 2012). 
 
5 Der Fall „Heinz Köhler“ wird hier nur bis zur Aufnahme des Studiums vorgestellt. 
Weiterführend wird dieser Fall in Miethe et al. (2015: 100ff.) beschrieben. 
 
6 Das „Seminar für Politik“ ist eine Einrichtung der Volksbildung in Frankfurt a.M. 
zusammen mit den Gewerkschaften, das Anfang der 1950er Jahre eingerichtet 
wurde und der Arbeiterbildung diente (vgl. Gniffke 1990). Hier bestand ab 1968 
für alle Bürger(innen) die Möglichkeit, eine Hochschulzugangsberechtigung ohne 
Abitur zu erwerben (vgl. ebd.). 
 
7 Das „Funkkolleg“ wurde 1966 vom Hessischen Rundfunk ins Leben gerufen.  Zu 
verschiedenen Themenbereichen wurden Sendereihen für das Radio, so ge-
nannte Funkkollegs, konzipiert, die durch Lernmaterialien ergänzt wurden. Zu-
sammen mit anderen Befähigungsnachweisen konnte die zertifizierte Teilnahme 
am Funkkolleg die Voraussetzung dafür bilden, an einer Zulassungsprüfung zur 
Hochschule teilnehmen zu können (vgl. Greven 1998). 
 
8 Der Fall „Anna Hillbrecht“ wird hier nur bis zur Aufnahme des Studiums vorge-
stellt. Weiterführend wird der Fall von Miethe/Dierckx (2014) sowie Sorems-
ki/Dierckx (2015) beschrieben. 
 
9 In unserer Studie wurde das Konzept der Politischen Gelegenheitsstruktur weiter 
ausdifferenziert in gesamtgesellschaftliche, bildungspolitische, institutionelle und 
fachspezifische Gelegenheitsstrukturen. Diese Differenzierungen werden hier 
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